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LINDAU – Der Tod gehört zum Leben
dazu. Dass diese oft vergessene
Wirklichkeit wieder mehr im Den-
ken der Gesellschaft Platz findet, da-
zu trägt nun auch Susanne Brillisauer
bei. Als neue Koordinatorin beim
ambulanten Hospizverein „Besuchs-
dienst für Kranke und Sterbende“ ist
sie diejenige, die dabei hilft, dass
Menschen ihre letzte Lebenszeit zu
Hause verbringen können. Und sie
ist auch diejenige, die für die Ange-
hörigen der Sterbenden da ist. 

Seit Oktober ist Susanne Brilli-
sauer da. Als Koordinatorin für den
ambulanten Hospizverein „Besuchs-
dienst für Kranke und Sterbende“ be-
rät sie Menschen, die ihre letzte Le-
benszeit zu Hause verbringen möch-
ten. Sie steht aber auch deren Ange-
hörigen zur Seite. Und gleichzeitig
koordiniert sie den Einsatz der eh-
renamtlichen Hospizhelfer, die zu
den Sterbenden und deren Angehö-
rigen nach Hause gehen, um sie zu
unterstützen. Darüber hinaus leistet
sie Beistand in Krisensituationen, ar-
beitet sowohl mit den Pflegediensten
als auch mit den Hausärzten zusam-
men und ist einfach da, wenn sie ge-
braucht wird. Obendrein ist sie zu-
ständig für die Ausbildung und Fort-
bildung der ehrenamtlichen Hospiz-
helfer. „Frau Brillisauer ist unsere
Wunschkandidatin“, sagt Maja Dor-
nier und erklärt, dass es nach den An-

fangszeiten des Besuchsdienstes in
Lindau die Hospizschwestern waren,
die all die Aufgaben, die jetzt bei der
neuen Koordinatorin liegen, zusätz-
lich zu ihrer Arbeit im Haus, über-
nommen haben. 

Auch später, als die Stelle schon
von den Krankenkassen übernom-
men wurde, kam die Koordinatorin
aus den eigenen Reihen. Somit ist Su-
sanne Brillisauer quasi die erste, die

nun von außerhalb kommt. Von au-
ßerhalb zwar, aber trotzdem nicht
aus der Ferne. Denn Lindau und die
Lindauer Hospizbewegung sind der
60-Jährigen aus Vogt schon lange ein
Begriff. Acht Jahre lang hat die ge-
lernte Altenpflegerin mit Weiterbil-
dungen in Palliative Care und Koor-
dination im Haus Domenicus in der
Holdereggenstraße gearbeitet. „Bis
die Leiterin verstorben war und es

geschlossen wurde“, erzählt sie. Und
abgesehen davon, dass Susanne Bril-
lisauer irgendwann einmal zwischen
ihrer Arbeit in dem Nonnenhaus und
ihrer Stelle als Podologin in der Fuß-
ambulanz in Tettnang schon ein
Praktikum im Lindauer Hospiz ge-
macht hat, „kennt man das Lindauer
Hospiz“. 

Von daher ist die Stelle auch für
sie ein Traumjob. „Das Hospiz hat ei-
nen guten Ruf, und es gibt viele Eh-
renamtliche
hier“, betont sie
und weiß: „Da
kann man auf ei-
nen großen
Schatz zurück-
greifen.“ 

„Seit wir die
Personalkosten
bekommen, ha-
ben wir den Eindruck, dass wir mehr
Anfragen aus dem häuslichen Be-
reich, den Pflegeheimen und dem
Krankenhaus haben“, erzählt Maja
Dornier, und erklärt, dass hier vor al-
lem die Ehrenamtlichen als Sitzwa-
chen und damit zur Entlastung der
Angehörigen oder des Personals ge-
fragt seien. 

Die Koordinatorin verfügt zudem
über spezielle Kenntnisse. Im häusli-
chen Bereich erkennt sie etwa, wenn
eine Schmerztherapie zu niedrig an-
gesetzt ist und der Hausarzt dement-
sprechend handeln muss. Und an-
dersherum könne der Hausarzt

Schmerzmittel ganz anders geben,
wenn er wisse, dass dies kontrolliert
werde. 

Außerdem berät Susanne Brilli-
sauer die Menschen auch bei einer
verlorengegangenen Tradition: dem
Aufbahren. Also dem offenen Auf-
stellen eines Verstorbenen in der
heimischen Umgebung. „Da können
dann noch Nachbarn kommen, und
Kinder“, sagt Maja Dornier und er-
klärt, dass dies den Angehörigen bei

ihrer Trauerar-
beit sehr helfe.
„Wir beraten
die Leute und
sagen ihnen
dass das geht
und sie sind
dann glücklich.
Sie lernen, dass
man einen Tod

gestalten kann, dass man Abschied
nehmen kann. Das ist ein sehr feierli-
ches Erlebnis“, berichtet sie und fin-
det, „das sind wichtige Dinge für die
Gesellschaft“. 

„Sterben und Tod dürfen nicht an
den Rand gedrängt werden. Der Tod
gehört zum Leben“, ist auch Susanne
Brillisauer überzeugt. Und auch sie
betont, dass ein würdiges Sterben in
der Familie möglich sei. „Heutzutage
sterben die Leute gern zu Hause.
Aber sie brauchen Unterstützung
und auch die Angehörigen brauchen
Unterstützung. So kann das dann
funktionieren.“ 

„Frau Brillisauer ist unsere Wunschkandidatin“ 

Von Isabel Kubeth de Placido
●

Maja Dornier (links) freut sich auf die Zusammenarbeit mit Susanne Brilli-
sauer. FOTO: ISABEL KUBETH DE PLACIDO

Der Besuchsdienst für Kranke und Sterbende hat eine neue Koordinatorin

„Sterben und Tod
dürfen nicht an den

Rand gedrängt
werden.“

Susanne Brillisauer
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